
Kleinere Mitteilungen und Forschungsberichte

Geomorphologisclie Stadien aas Katalonien.1) Auf Grund von zwei 
Bereisungen 1907 und 1908 ist es dem Verfasser der vorliegenden Studien, 
dem Marburger Privatdozenten Dr. A lfredRüh), gelungen, trotz des dürftigen 
Kartenmateriales und der nicht immer einwandfreien geologischen Literatur 
wichtige Aufschlüsse Uber die geographisch nahezu unbekannten Gebirge 
Kataloniens zu erbringen. Ausgehend von der von Th. F isch er aufgestellten 
orographischen Gliederung betrachtet er zuerst das vorwiegend von pontischen 
Ablagerungen erfüllte in n erk a ta lo n isch e  L ängstal, das er mit F ischer 
als einen an der Grenze von Oligozän und Miozän gebildeten Graben deutet, 
der später bald vom Meere, bald von Seen erfüllt, dann von Flüssen teilweise 
zugeschüttet und infolge jugendlicher Hebungen in ein wechselvolleB Hügel­
land zerschnitten wurde. Das daran ÖBtlich anschließende K üstengebirge 
ist gegen die Küste durch einen mit den Brüchen des Innern parallelen and 
wohl auch gleichalterigen Längsbruch abgeschnitten, wobei das Festland 
im Osten desselben zur Tiefe sank, als dessen Trümmer die Balearen stehen 
blieben. Durch das Durchbruchstal des Llobregat zerfällt das KüBtengebirge 
in zwei Abschnitte, von denen der nordöstliche tektonisch ein Glied des 
aremorikanischen Astes der kerzynischen Hochgebirge und daher einerseits 
den Cevennen, anderseits der iberischen Meseta verwandt ist und ein von 
seinen mesozoischen Deckschichten wieder entblößtes, im Perm gebildetes 
Rumpfgebirge zumeist auB Granit darstellt. Hingegen besteht der südwestlich 
des Llobregat gelegene Abschnitt, das Gebirge von Begas, im wesentlichen 
aus den von Brüchen zerstückelten mesozoischen Deckschichten. In den 
zwischen den Tälern gelegenen Ebenheiten, Pia genannt, ist eine poBt- 
kretazische Rumpffläche erkennbar, Über die einst vor der Bildung des inneren 
Längstales die Flüsse westlich des Llobregat geflossen sein müssen, bis eine 
Hebung sie zu neuerlichem Einschneiden zwang. Das nachträgliche Einsinken 
deB Längstales brachte dann wichtige hydrographische Veränderungen, einer­
seits ein Eindringen der längs der inneren Bruchstufe entstandenen Noya in 
das Quellgebiet der südlichen Abdachungsflüsse, anderseits ein Vordringen 
der rechten Zuflüsse des Llobregat nach W und damit die Anzapfung einiger 
kleinerer, ursprünglich konsequent nach W fließender Wasserläufe.

In den inneren  G eb irgsketten , die im N mit den Pyrenäen ver­
wachsen, ist auch die das Paläozoikum diskordant überlagernde Trias gefaltet. *)

*) Zeitschrift der Gesellschaft fUr Erdkunde, Berlin 1909, 226 und 297.
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Über ihr liegen gleichfalls diskordant und nahezu horizontal alttertiäre 
Schichten, die in ihren oberen Horizonten aus dem bis 500 m mächtigen 
Montserratkonglomerat fluviatilen Ursprungs bestehen. Es wurde also nach 
eiuer Faltuogsperiode, die wahrscheinlich in die mittlere Kreidezeit fällt, das 
neuentstandene Gebirge abgetragen; die Entwässerung ging damals nach 
dem alttertiären Meere im NW, Aus dem weiteren Verlaufe der Abtragung 
stammen die die alttertiären Kongtomerate überlagernden feineren Sedimente, 
deren kontinentale Natur schon Penck nachgewiesen hat. So war wohl 
gegen Ende des Oligozän das innerkatalonische Gebirge zu einer Rumpffläche 
abgetragen, die nun durch Brüche, wie die erwähnten Grabenbrüche, zer­
stückelt, aber auch wirklich gehoben wurde, und zwar am stärksten im Gebiete 
des 1700m hohen Montseny. Diese Hebung dauerte wahrscheinlich bis ine 
Pliozän hinein; seither wurden die Brucbränder in Landstufen umgewandelt 
und speziell das Tertiär fällt in bis 200 m hohen Wänden gegen die Trias ab.

Was die Stellung der kataloDiscben Gebirge im Gebirgsgerüst der 
spanischen Halbinsel aubelangt, so gehören sie jedenfalls zur Meaeta; doch 
haben sie seit dem Ende des Mesozoikum einen abweichenden Entwicklungs­
gang genommen, weshalb sie als ein selbständiges System den anderen Ge­
birgen der Halbinsel gegenübergestellt werden können.

Zum Schlüsse untersucht der Verfasser die Bildungsgeschichte der 
großen Durchbruchstäler des Llobregat, Besös, Gayä, Francoli und Ebro, die 
alle bis zum Schlüsse des Oligozän nach dem Meere im NW flössen, so daß 
seither eine völlige Umkehrung der hydrographischen Verhältnisse eingetreteu 
ist. Der Oberlauf des Llobregat ist antezedent gegenüber der mittel tertiären 
Hebung; der jugendliche Charakter des Durchbruches aber ist eine Folge 
einer jüngsten Hebung Kataloniens, die durch die Höhenlage des marinen 
Pliozän erwiese^ ist. Verwickeltere Verhältnisse bestehen zwischen Ter und 
Besos, indem letzterer den meridional gerichteten Oberlauf des ersteren durch 
alle Ketten bis zum Meere in einem für den heutigen Fluß zu großen Quer* 
tal fortactzt. Der ursprüngliche Ter scheint durch die tertiäre Hebung, die 
er nicht überwinden konnte, zu einem See aufgeBtaut worden zu sein, dessen 
Boden in der Oberfläche der inselartig über die Ebene von Vieh zirka 40 m 
aufragenden Zeugenberge erhalten ist. Die Entleerung des Sees geschah 
durch den nach O ausweichenden Unterlauf des Ter. Die jugendliche Hebung 
verrät sich hier in den eingesenkten Mäandern des untersten Laufetückes des 
Ter sowie in der Zerstückelung und Abtragung der alten Plana de Vieh bis 
zu den heutigen Zeugenbergen. Die Durchbrüche des Francoli und Gayä 
dürften als epigenetisch zu deuten sein. Das Quertal des Ebro erklärt der 
Verfasser in der üblichen Weise als Überflußdurchbruch, nämlich als Abfluß 
des oligozänen Sees, der sich hinter den katalonisehen Gebirgen ansammelte 
und über den tiefsten Punkt der Umwallung überfloß. M aehaSek j|y

Die griechischen „Vogelwinde“. Über den Wind, der für die 
Wanderung der Zugvögel günstig ist, bat bis in neuere Zeit Unklarheit ge­
herrscht, Eine Quelle dieser Unklarheit lag, wenigstens für den OrnithiaB 
der Griechen, den zurZeit des Frühlingszuges der Vögel herrschenden Wind, 
an den Angaben der alten Schriftsteller, die sich durchaus zu widersprechen 
schienen. Eine andere Quelle scheint, zum mindesten bis in die achtziger Jahre
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dea vorigen Jahrhunderts, in der mangelhaften Schürfe der Beobach tun gs- 
methoden gegeben gewesen zu sein. Bei den Alten ist nach Demokrit, Hippo- 
kr&tes, Aristophanes und vielen anderen der Nordwind der Vogelwind, bei 
Ariatotelea dagegen der Südwind, während Pliniua den Westwind. Vitruv 
den Oatwind als nVogelwindu bezeichnen. Die Angaben flattern also nacli 
allen vier Haupthimmelsrichtungen auseinander. Der Versuch einer philo­
logischen Lösung dieser Widersprüche, den Id e le r in seiner „Meteorología 
veterum“ anstellte, mußte mißglücken. Einzig strenge Naturbeobachtung 
konnte hier hoffen, auf den richtigen Sachverhalt zu kommen. Wie es damit 
stand und heute steht, dies klarzulegen nimmt Josef P artsch  Gelegenheit 
bei einer eingehenden Besprechung und Würdigung des großen Werkes von 
D em etrios A eginetes über das Klima von Griechenland.1) An die Natur­
beobachtungen ornithologiscber Autoritäten wie Chr. L. Brehm, J. F. Nau­
mann und anderer anknüpfend, hatte PartBch deren Ausspruch „Die Vögel 
fliegen nicht mit dem Winde, sondern am liebsten gegen den Wind“ zum 
Ausgangspunkte des eigenen Lösungsversucbes der Ornithienfrage genommen. 
So batte er Bich (in seiner „Physikalischen Geographie von Griechenland“ 
1885) für den Nordwind als den Ornithias der Alten entscheiden müssen. 
Erst das große Werk des E rzherzogs Ludw ig S alva to r über Zante (1904) 
führte ihn auf einen anderen Gedankengang. Dieser ausgezeichnete Kenner 
der ganzen Kittelmeerwelt schildert eingehend die Witterungslage des so­
genannten Trygonokairoe, des „Turteltaubenwetters“, und daraus ergibt sich, 
daß es jedenfas südliche Winde sind, von denen man das Eintreffen der 
Zugvögel erwartet. Ist der Südwind anhaltend, so ziehen die Vögel leicht 
ohne Aufenthalt weiter zur Trauer der Jäger; nur ein Umspringen in die 
Nordrichtung hält die Vogelschareu fest. Ganz analoge Beobachtungen hat 
Dr. P a rro t am Taygetos im Peloponnes gemacht. Dns löst nun sofort die 
Hauptwidersprüche in den Angaben der Alten. Die Südwinde begünstigen 
den Zug der Vögel aus Afrika nach Griechenland und bo ist für Aristoteles 
und andere der Südwind der „Vogelwind“. Die Nordwinde aber, den Zug 
stauend, machen ihn dadurch erst für die Wahrnehmung auffällig und für 
die Jagd bedeutungsvoll; und so konnten andere auch wieder im Nordwind 
den Ornithias sehen. Die Angaben über östliche und westliche „Vogelwinde“ 
finden sich nicht bei griechischen, sondern allein bei römischen Schriftstellern 
und lassen sich somit leicht geographisch rechtfertigen. Nur hinsichtlich des 
Charakters der südlichen „Vogelwinde“ bleibt zunächst noch ein Widerspruch 
uugelÖBt. Nach Erzherzog Ludwig S alva to r deckt sieb der vogelbringende 
Südwind offenbar mit dem feuebtwarmen, trüben Scirocco des Jonischen 
Meeres, die Alten dagegen sagen von ihrem südlichen Ornithias, er fege den 
Himmel von Wolken rein. Hier muß man auB den noch zu erwartenden 
Bänden des Werkes von A eginetes Aufklärung erboffen. Mit der neueren 
Auffassung stimmt auch die Theorie des Vogelfluges überein, wie sie sich im 
Laufe der beiden letzten Jahrzehnte durch die Momentpbotographie und 
kinematographische Aufnahmen ausgebildet bat. Man unterscheidet jetzt 
vom Fluge das Auffliegen. Man hat nämlich die interessante Beobachtung 
gemacht, daß die Vögel in der Tat gegen den Wind fliegen, dies aber nur *)

*) Götlingische Gelehrte Anzeigen, Berlin 1909, Nr. 4.
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beim Auffliegen. Nur so hebt Bie der Wind. Umgekehrt würde er durch 
Aufblähen der sich dem Körper au schm iegen den Federn den Aufflug hemmen. 
Einmal in der Höhe, werden sie dann vom Winde getragen wie ein Luftballon, 
und die Eigenbewegung addiert sich nun zur Windgeschwindigkeit. Direkt 
gegen starken Wind aber im Fluge zu verharren, ist die eigene Kraft zu 
schwach. Ein solcher „Vogelwind“ „streut“, wie AristophaneB sagt, „die 
Vogel scharen über das Land“. ( U e  G w g ra p h ic a l J o u rn a l 34> o j



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mitteilungen der Österreichischen
Geographischen Gesellschaft

Jahr/Year: 1909

Band/Volume: 52

Autor(en)/Author(s):

Artikel/Article: Kleinere Mitteilungen und Forschungsberichte
604-607

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21534
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=73465
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=537941

